
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 5

Rubrik: Politische Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3tn 3»tge öcr Nnlmutdilmlit
—art— ©s ift gang logifcß, baß bie ftäbtifcße Beoötferung,

bie ja unter einer möglichen f)ungergefaßr meßr als bie Bauern»
fcfjaft leiben mürbe, aunärtjft meßr ÜBorte über bie notraenbigen
Kaßnaßmen macht unb eifriger über bie SRögücßfeiten bisfu»
tiert, bie oorbanben feien, als eben bie Geute, bie „anbauen
folten". ©rfreuticb ift es, gu tefen, baß in ben eingetnen Stäbten
nictjt nur gerebet, bisfutiert unb geforbert, fonbern baß auch

geßanbett mirb. Bon 33 a f e I oerneßmen mir, baß ber Heine

ßalbfanton mit feinem Programm „fogufagen fertig" fei. 40

ßeftaren „neuaufgußrechenbeStäche" entfalten auf bie Stabt, auf
Rieben unb auf Bettingen. Stieben foil 22, Dettingen 11, bie
Stabt 7 Deftaren neu bebauen, ©s fcßeint eine einfache Sache

gu fein, in rein bäuerlichen 33e3irfen jebem Betriebe oorgufcßrei»
ben, mieoiet er umacfern müffe. ©s banbelt ficb aber nicht nur
um ©etreibe unb Dacffrüchtebau. „©emüfebau ooran!" Unb
gerabe ber oermebrte Stnbau non ©emüfe tiermag mie nichts
anberes unfere Bifcße 3U becfen. 3n ben Stäbten gibt es eine
fübenge 33oben, ber in normalen 3eiten ungenüßt bleibt... 21n»

tagen, Bauptäße, bie brachtiegen unb auf fie greift man beb
fpietsroeife in 33afet mit erfreulicher Konfequeng. 3ßenn bie
SBeßörben auch b i e 33efißer oon ©arten anhalten, bie ficb meite
Rafenftäcßen ohne Stenbite 3U teiften oermögen, bem atlge»
meinen Beifpiet gu folgen, bann toirb gur ermarteten Kartoffel»
unb ©etreibeernte fooiet an „eigenen 3ugaben" fommen, baß
es auf jeben gab langen toirb.

©s muß überall fo fommen, baß bie Kleingärtner guneß»

men. Stunb 7100 3äbtte bie Stabtgemeinbe 33afet. Saft 2400
firtib in ben teßten Sßocben ba3U gefommen. ©s tonnten noch
mehr fein. Unb toie in Bafel, fo überalt. Senn bie Stäbte haben
nicht nur oiet Boben, ber „rechnungsmäßig foatiefo nicht ren»
tiert" unb barum in normalen Seiten ungenüßt bleiben muß, fie
haben auch Geute, bie für getoößnticß faft mehr oerbienen, trenn
fie ficb auf bie Sttarftfrauen oertaffen. ©s geigt ficb heute, baß
mit „Benbiterecfmungen" nicht mehr ausgufommen ift. SBir
bürfen nicht toarten, bis eine mögliche fjauffe ber ©emüfepreife
bas Bftangen auf unrentablen ©runbftücfen rentabel macht
eine folcbe Situation tritt ja überhaupt nicht ein. Unb bie Spefu»
Iation, als toerbe eine „®emüfe=3nftation" bie ©rnte „entroer»
ten", fottte birett oerboten toerben.

©s ift gu ertoarten, baß bie Beßörben ber Stabtgemeinben
allenthalben für bitligfte übertaffung oon nußbarem Boben an
jene forgen, bie ihn bebauen unb g-toar intenfio bebauen, in
®artentanb oermanbetn motten. Sie Srage, to eteben 3nts bie
Sobenb efiß er babei ßerausßoten, muß überhaupt ausfeßei»
ben. ©emeinbeeigener Boben fann natürlich leicht abgegeben
werben hier hoben bie 33ef)örben freie ffanb. 2Iber fie müffen
auch bas Siecht haben, p r i o a t e n 33oben auf gleiche 2Irt ben
2InbautoiIIigen gu übertoeifen. Ber 3Beg febeint übrigens gang»
bar: Borfcßrift an atle 33efißer, für ben Stnbau gu forgen ober
bas ßanb ber ©emeinbe gur Verfügung gu ftetlen.

Bie Srage, mas bie ootfreichen Stabtgemeinben unb bie
Stoßen Börfer tun, ift umfotoiebtiger, toeit bamit eine ©roßgaßt
oon Geuten in bie „Slnbaufcßtacht" eingereiht toerben tonnen,
ohne baß man fie refrutiert unb als tanbtoirtfchafttichen 1)3 aufs
8anb hinaus beförbert. Bie 33auern miffen, baß für fie minbe»
fens fo toichtig ber füiafchineneinfaß toerben toirb, unb baß es
bier eine Breibftoffrage gibt, bie mieberum eigene Söflingen

oertangt. Unb ob bie Birigierung bes teßten Bauarbeiters unb
ffaufierers in bie „Sront Kartoffeln, Korn unb Stüben" bas
eingige fei, toas ber Sache bient, muß man begtoeifefn. Bie
„freie 3nitiatioe" bes ftäbtifeßen 2trbeiteroottes muß einge»

fpannt toerben Sßir finb fogar ber Stnficßt, es fottte feiner als
Bauern=f)3 aufgeboten toerben, ber naeßtoeifen fann, baß er
founbfooiet Boben in ber ©emeinbe faebfunbig mit ©emüfe an»

gupftangen, gu pflegen unb ahguernten garantiere.
3e toeiter oon ben Stäbten toeg unb je toeiter auch non

ben ©ebieten, bie ßertömmtich mit bem ©etreibe» unb Kartoffel»
bau befannt finb, befto probtematifeßer toirb übrigens ber ©rfotg
ber SOtehranbauaftion. ©s lernt ficb nicht oon heute auf morgen,
©etreibe fachgemäß gu bauen. Unb neuaufgebrocßene ©rasbö»
ben bringen 3toar leicht Kartoffeln, aber in teiber manchen Sät»
ten einen feßüttern Kornertrag. SJlan muß hier {ebenfalls bie
geübten Kornbauern fragen, mas fie meinen. Unb fie meinen
allerlei, toas bie „Kommiffionen", bie 33eamten unb bie Bro»
fefforen nicht ahnen! Slbgefeßen baoon, baß fie toiffen, tote nega»
tio eine Sittion ausläuft, bie bem auf 3toangstoeifen 3infenbienft
funbierten fanbmirtfebafttieben Betrieb nießt auch ben finan»
3ietlen ©rfotg garantiert.

3m 3üricß ift teßte SBocße ein groeitägiger 3 n ft ruf»
t i o n s f u r s für bie „ K a b e r bes 3R e h r a n b a u e s "
abgehalten toorben. Stiles tourbe befproeßen, toas man tßeore»
tifcß befpreeßen fann: Bie gefießerte Saatgutoerforgung, ber
Strmeebefeßt oom 20. 3anuar über bie Sicherftetlung ber tanb»

toirtfeßafttießen Strbeit, b. ß. ber nottoenbigen Seute, bie tan»
tonaten „Stcterftetten" unb bie enffprecßenben ber ©emeinben,
bie Breibftoffrage, ber SJtafcßineneiniaß, bie Büngerfrage, bie

„guttermittetbitang", bie grage ber Biernachgucßt
33ietteicßt hätten bie 33erfammtungsteitneßmer am Sams»

tag einen Stbftecßer nach öugern machen müffen, too ber ©ß e

miter D. SR a tter bie ^erftetlung oon ftüffigem
Betriebs ft off aus ^otgab fällend fiiter aus 3

Kilo) oorbemonftrierte. ^oeßmertiges Bengin! Unb Siefetöt
bagu! Unb eine Steiße toertootler Stebenprobufte. ©tücftirfjer»
toeife ntaren Bertreter ber Seftion „Kraft unb 323ärme" anme»
fenb. Unb erftaunt!

ÛWifteïtttret
Bie itatienifche Breffe hat ausgerechnet, baß bie ©ngtänber

für bie 2tftion gegen Gibpen nießt nur eine gange „©mpire»
2trmee" gufammengegogen unb nießt nur einen Beit ber gu

ftaufe benötigten Guftftreitfräfte nach Öigppten getoorfen
auch ein großer Bett ber Statte fei in bie Geoante transportiert
toorben. Buf biefe Stecßnung ftüßt fieß nun eine toeitere: SBenn

es gelänge, bie gtottenteite, bie ©ngtanb im Satte eines beut»

feßen 3noafionsoerfuches rafch toieber in bie ©etoäffer um ©ng=
tanb transportieren müßte, eingufeßtießen unb an einer Saßrt
nach bem SBeften gu oerhinbern, bann mürbe eine beutfeße Gan»

bung auf ber britifeßen ftauptinfet ober gunäcßft auf 3rtanb mit
meit geringem Scßmierigteiten gu fämpfen haben.

Stbgufperren hätten bie beutfch=itatienifchen Guft» unb See»

ftreitfräfte bie Straße oon Sigitien, genauer bie groei

Dätften biefer ©nge, in beren SJlitte bie befeftigte itatienifeße
3nfet Bontetteria eine Bbfperrung unterftüßt. ©s ift argu»
montiert roorben, bie beutfeßen Stufas hätten im Berein mit
ben Sembatterien oon ©atais nießt einmal ben nur 33 tm brei»

Im Zuge der Anbauschlacht
—an— Es ist ganz logisch, daß die städtische Bevölkerung,

die ja unter einer möglichen Hungergefahr mehr als die Bauern-
schaft leiden würde, zunächst mehr Worte über die notwendigen
Maßnahmen macht und eifriger über die Möglichkeiten disku-

tiert, die vorhanden seien, als eben die Leute, die „anbauen
sollen". Erfreulich ist es, zu lesen, baß in den einzelnen Städten
nicht nur geredet, diskutiert und gefordert, sondern baß auch

gehandelt wird. Von Basel vernehmen wir, baß der kleine

Halbkanton mit seinem Programm „sozusagen fertig" sei. 40

Hektaren „neuaufzubrechendeFläche" entfallen auf die Stadt, auf
Riehen und auf Bettingen. Riehen soll 22, Bettingen 11, die
Stadt 7 Hektaren neu bebauen. Es scheint eine einfache Sache

zu sein, in rein bäuerlichen Bezirken jedem Betriebe vorzuschrei-
ben, wieviel er umackern müsse. Es handelt sich aber nicht nur
um Getreide und Hackfrüchtebau. „Gemüsebau voran!" Und
gerade der vermehrte Anbau von Gemüse vermag wie nichts
anderes unsere Tische zu decken. In ben Städten gibt es eine

Menge Boden, der in normalen Zeiten ungenützt bleibt An-
lagen, Bauplätze, die brachliegen und auf sie greift man bei-
spielsweise in Basel mit erfreulicher Konsequenz. Wenn die
Behörden auch d i e Besitzer von Gärten anhalten, die sich weite
Rasenflächen ohne Rendite zu leisten vermögen, dem allge-
meinen Beispiel zu folgen, dann wird zur erwarteten Kartoffel-
und Getreideernte soviel an „eigenen Zugaben" kommen, daß
es auf jeden Fall langen wird.

Es muß überall so kommen, baß die Kleingärtner zuneh-
men. Rund 7100 zählte die Stadtgemeinde Basel. Fast 2400
sind in den letzten Wochen dazu gekommen. Es könnten noch
mehr sein. Und wie in Basel, so überall. Denn die Städte haben
nicht nur viel Boden, der „rechnungsmäßig sowieso nicht ren-
tiert" und darum in normalen Zeiten ungenützt bleiben muß, sie

haben auch Leute, die für gewöhnlich fast mehr verdienen, wenn
sie sich auf die Marktfrauen verlassen. Es zeigt sich heute, baß
mit „Renditerechnungen" nicht mehr auszukommen ist. Wir
dürfen nicht warten, bis eine mögliche Hausse der Gemüsepreise
das Pflanzen auf unrentablen Grundstücken rentabel macht
eine solche Situation tritt ja überhaupt nicht ein. Und die Speku-
lation, als werde eine „Gemüse-Inflation" die Ernte „entwer-
ten", sollte direkt verboten werden.

Es ist zu erwarten, baß die Behörden der Stadtgemeinden
allenthalben für billigste Überlassung von nutzbarem Boden an
jene sorgen, die ihn bebauen und zwar intensiv bebauen, in
Gartenland verwandeln wollen. Die Frage, welchen Zins die
Bodenb esitz er dabei herausholen, muß überhaupt ausschei-
den. Gemeindeeigener Boden kann natürlich leicht abgegeben
werden hier haben die Behörden freie Hand. Aber sie müssen
auch das Recht Haben, privaten Boden auf gleiche Art den
Anbauwilligen zu überweisen. Der Weg scheint übrigens gang-
bar: Vorschrift an alle Besitzer, für den Anbau zu sorgen oder
das Land der Gemeinde zur Verfügung zu stellen.

Die Frage, was die volkreichen Stadtgemeinden und die
großen Dörfer tun, ist umsowichtiger, weil damit eine Großzahl
von Leuten in die „Anbauschlacht" eingereiht werden können,
ohne daß man sie rekrutiert und als landwirtschaftlichen HD aufs
Land hinaus befördert. Die Bauern wissen, daß für sie minbe-
stens so wichtig der Maschineneinsatz werden wird, und daß es
hier eine Treibstoffrage gibt, die wiederum eigene Lösungen

verlangt. Und ob die Dirigierung des letzten Bauarbeiters und
Hausierers in die „Front Kartoffeln, Korn und Rüben" das
einzige sei, was der Sache dient, muß man bezweifeln. Die
„freie Initiative" des städtischen Arbeitervolkes muß einge-
spannt werden Wir sind sogar der Ansicht, es sollte keiner als
Bauern-HD aufgeboten werden, der nachweisen kann, daß er
soundsoviel Boden in der Gemeinde sachkundig mit Gemüse an-
zupflanzen, zu pflegen und abzuernten garantiere.

Je weiter von den Städten weg und je weiter auch von
den Gebieten, die herkömmlich mit dem Getreide- und Kartoffel-
bau bekannt sind, desto problematischer wird übrigens der Erfolg
der Mehranbauaktion. Es lernt sich nicht von heute auf morgen,
Getreide sachgemäß zu bauen. Und neuaufgebrochene Grasbö-
den bringen zwar leicht Kartoffeln, aber in leider manchen Fäl-
len einen schüttern Kornertrag. Man muß hier jedenfalls die
geübten Kornbauern fragen, was si e meinen. Und sie meinen
allerlei, was die „Kommissionen", die Beamten und die Pro-
fessoren nicht ahnen! Abgesehen davon, daß sie wissen, wie nega-
tiv eine Aktion ausläuft, die dem auf zwangsweisen Zinsendienst
fundierten landwirtschaftlichen Betrieb nicht auch den finan-
zielten Erfolg garantiert.

Im Zürich ist letzte Woche ein zweitägiger In strut-
ti o n s k u r s für die „Kader des M e h r a n b a u e s "
abgehalten worden. Alles wurde besprochen, was man theore-
tisch besprechen kann: Die gesicherte Saatgutverforgung, der
Armeebefehl vom 20. Januar über die Sicherstellung der land-
wirtschaftlichen Arbeit, d.h. der notwendigen Leute, die kan-
tonalen „Ackerstellen" und die entsprechenden der Gemeinden,
die Treibstoffrage, der Maschineneinsatz, die Düngerfrage, die

„Futtermittelbilanz", die Frage der Tiernachzucht
Vielleicht hätten die Versammlungsteilnehmer am Sams-

tag einen Abstecher nach Luzern machen müssen, wo der Ehe-
miker O. Matter die Herstellung von flüssigem
Betriebs st off aus Holzabfällen (1 Liter aus 3

Kilo) vordemonstrierte. Hochwertiges Benzin! Und Dieselöl
dazu! Und eine Reihe wertvoller Nebenprodukte. Glücklicher-
weise waren Vertreter der Sektion „Kraft und Wärme" anwe-
send. Und erstaunt!

Brennpunkt östliches Mittelmeer
Die italienische Presse hat ausgerechnet, daß die Engländer

für die Aktion gegen Libyen nicht nur eine ganze „Empire-
Armee" zusammengezogen und nicht nur einen Teil der zu
Hause benötigten Luftstreitkräfte nach Ägypten geworfen
auch ein großer Teil der Flotte sei in die Levante transportiert
worden. Auf diese Rechnung stützt sich nun eine weitere: Wenn
es gelänge, die Flottenteile, die England im Falle eines deut-
schen Invasionsversuches rasch wieder in die Gewässer um Eng-
land transportieren müßte, einzuschließen und an einer Fahrt
nach dem Westen zu verhindern, dann würde eine deutsche Lan-
dung auf der britischen Hauptinsel oder zunächst auf Irland mit
weit geringern Schwierigkeiten zu kämpfen haben.

Abzusperren hätten die deutsch-italienischen Luft- und See-
streitkräfte die Straße von Sizilien, genauer die zwei
Hälften dieser Enge, in deren Mitte die befestigte italienische
Insel Pantelleria eine Absperrung unterstützt. Es ist argu-
mentiert worden, die deutschen Stukas hätten im Verein mit
den Fernbatterien von Calais nicht einmal den nur 33 km brei-
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ten Kanal non Sooer—©alais abriegeln fönnen! 5ffiie oiel meni=

ger mürben fie bie breitere Sisilienftrahe fo au beberrfchen oer=

mögen, bah eine aur Durchfahrt entfchloffene britifche glotte
nicht mbr burchfâme unb fei es auch um ben Ißreis einiger
Sßerlufte! Smifchen Xraparti unb Xunts miht bie Guftftrecfe
immerbin über 200 fm, unb bie engfte ©telle, sroifchen SJtarfala
unb Kap 58on, ift faft fünfmal breiter als bie ©alaisftrahe.

Ob bie ©pefulationen ber 2tchfen=@eneralftäbe mirflich mit
einer „gnmobilifierung" ber febr oerftärl'ten britifdjen DJtitteb
meerflotte öftlich oon ©iailien unb bamit einer Slusfchaltnng im
©ntfcheibungsfampf um ©nglanb rechnen, läht fid) nicbt beurteh
len, liegt aber in ber Ginie grower SIBabrfcheinlichfeit. SJtan

braucht babei nicht nur an bie tbeoretifd) fo fitnple ,,©infpet=
rung" 3U benfen. ©s gibt auch anbere SJtet'hoben ber Gahrm
legung. 5Benn mir oon einer neuen gelungenen 2111 a cf e auf
3 m e i © cb I a cb t f cb i f f e unb einen fchmeren Kreuser boren,
oon brei Xreffern, bie gleich brei grobe Einheiten für einige
3eit auffer ©efecht fefeen, bann ift tlar, bah ©nglanb fid) halb
einmal oeranlabt fiebt, gleich mie bie Staliener feine ©cbiffe
,,3u oerftecfen" unb bis 3U ben roirflichen ©ntfcbeibungsfcblacbten
3U fcbonen. Sas bebeutet eine fiäbmung ber gufubren für ©rie=
cbenlanb, bie Xransporte oon Sgppten ber ausgenommen. SJlit
einer folcben Gäbmung hätten bie Seutfchen oiel gemonnen.

©s fcbeint aucb, als ob bie ©nglänber ihre 2lftionen in ber
2lbria eingefteEt hätten, unb als ob bie Italiener ihre albani=
fcben Ißofitionen Siemlich ungebinbert ausbauten. 2Bas fie nicht
über bie fjäfen ins fianb bringen, bas fliegt mit f)ilfe beutfcber
Gufttransporter gleich bis in bie gortlinien. Sie D f f e n f i o e

ber ©riechen ftebt an Ort unb befcbränft ficb beute auf bie
Groberung micbtiger, für bie fommembe SBerteibigung oortei!=
bafter 58ergpofitionen bei Xepeteni.

Sas graufe 58orfpiel ber beutfcben ©üboftaftion aur ,,©nt=
mur3elung ber griechifcben 5ßofition", ber Gegionär-auf«
ftanb in Rumänien, bat möglicbermeife bie Säten ber
eingeleiteten neuen Kriegsetappe oer3Ögert. SJtan fann beute
bie ©reigniffe überfcbauen unb feftftellen, bab ber „rumänifche
©umpfboben", auf melchem ficb ber beutfcbe 2lufmarfcb ooll=
sieht, einige Sage lang bebenflicb fcbmanfte. Sticht feftftellen
fann man, ob bie gefaEene ©ntfcbeibung auch „echt unb enb=

gültig" fei. £jerr ber Sage fcbeint ©eneral Stntonescu,
ber ficb auf bie 2Irmee ftüfet, su fein. SBir roiefen oor SOtonaten,
als ber Umftur3 in Stumänien erfolgte, baranf bin, bab 3toifcben
ben „echten Gegionären" unb bem neuen Siftator latente Siffe=
ren3en beftünben, bie eine fpätere Sttuseinanberfehung in ficb
fcblöffen. SIntonescu ift oor aEem ©olbat bie Gegionäre
aber finb eine echte „reoolutionäre ©cbicbt", beberrfcbt oon ben
tragifcfjen gefcbicbtlicben Elementen, bie in Stumänien sur Kata=
ftropbe brängen unb ebenfogut fommuniftifcbe mie fafciftifcbe
gortn annehmen tonnten. Sem ©olbaten SIntonescu ftebt bas
SBobl ber 2Irmee obenan, unb Stube unb IDifsiplin finb bie gor=
berungen, bie feine Siftatur erbebt. 2Bas ihn roeniger anficht,
finb bie S3robIeme ber 58obenreform unb all bie ctrtbern fosialen
Stotmenbigfeiten, mit benen bas forrupte Stegime ber 58ergan=
genbeit nicht fertig mürbe. 2lucb bie gorberungen ber ejtremen
Stationaliften, bie auf eine Sfßiebergeminnung bes oerlornen
58obens sielen unb am liebften ben Ungarn, 5Bulgaren unb 5Ruf=

fen gleich auf einmal ben Krieg erflären möchten, tann 2tn=
tonescu im gegenroärtigen SJtoment unmöglich brauchen.

Sie „echten Gegionäre" aber brauen aus mpftifchen, natio=
naliftifchen unb fosialen Karoten ein munberliches, mirres
©oangelium, unb bas auffälligfte SJterfmal ihres lefeten 2luf=
ftanbes beftebt eigentlich in feiner 3reIloftgPeit. ,,©tur3 ber Ste=

gierung" ja, sunächft! Oer frühere 3nnenminifter habe bar=
auf hingearbeitet. Dies mirft Slntonescu feinen ©egnern oor.
5S3as aber nach bem ©tur3e fommen follte, läßt fich nicht mit
ftaren SSorten fagen. Gs haben fürchterliche 3uben
Pogrome ftattgefunben, unb bie 5ßarole: „Segen greimau=
rer, 3uben, ©nglänber, ©riechen" beherrfchte bie ©trafse. 2lber
oon ben Senbern. bie .in ben öänben ber 58emegung maren,

r 5® o ch e Str. 5

tonnte Stumänien auch hören, bah Slntonescu bas Sanb ben

Seutfcben ausgeliefert habe. Unb menn Stntonescubie 3nfurgen=
ten als „fommuniftifch" beseichnete, lieh fich ertennen, melcbe

Unterftrömungen bie angeblich „recbtsraöifale" 58emegung

trugen.
©s roerben heute Sohlen berumgeboten, bie toabrfcbeinlirf)

übertrieben finb: 6000 Xote in SSutareft, ©alafe, 58raila, ißloefti,
Kronftabt unb anbersmo. 58lutig muh es angegangen fein, unb

mer mehr Opfer 3U betlagen hat, bie arme ©bettobeoölterung,
ober bie fcbmärmerifcben Segionärbaufen, ober bas fcbtiehlid)
mit allen mobernen 2Baffen angreifenbe SJtilitär, meih niemanb.
©icher ift nur, bah ber ©türm sunächft einmal ausgeroütet unb

ein fchlimmes 58ilb ber Serfiörung als einsiges St-efultat aurücf=

gelaffen bat.
gür bie beutfcbe 58efahungsmacbt ftellte fich 'einen SOtoment

lang bie grage, melche 5f3artei fie 3U ergreifen habe. Der ©olbat
ftebt natürlich sum ©olbaten, unb bie „moralifcbe Unterftüfeung"
bes beutfchen leeres gab ben Xruppen Stntonescus oon Slnfang
an ein beftimmtes ttbergemicht. Slllein für bie ©efamtüberlegum
gen ber Slchfenbiptomatie fpielt auch eine Stolle, mie bie 5öolfs=

maffen mit ber Siftatur barmonieren, unb menn f) oria ©i>
m a, ber eigentliche güfjrer ber Gegion unb ©telloertreter 2ln=

tonescus, ber oertählicbere ©arant einer Sufammenarbeit mit
bem 58olte fein follte, bann muhte man in 58erlin unb Stom

überlegen, ob ein Stegierungsmechfel nicht rätlich märe. Stun bat

fforia ©ima ben oerbängnisooEen gehler ber 3miefpältigfeit
begangen, bat einerfeits ben Gegionären unter ber fianb 3u=

ficherungen gegeben, um nachher, als Slntonescu mit ber 2trm-ee

losfcblug unb bie Dberbanb gemann, ©infteEung bes geuers ,ju

befehlen. Sas fcbeint ihm bas ©enicf gebrochen su haben. 5tln=

fangs biefer SBoche hieh es in SBufareft, er fei oerbaftet unb

„febe feinem ©djicffal entgegen". 5®enn ihn jemanb rettet, bann

feine fafciftifchen greunbe in ben Slcbfenftaaten. Stocb oor ber

Kataftropbe mürbe oon feiner beoorftebenben 58erlinerreife ge»

fprocben, melche über bas fünftige ©cbicffal ber rumänifchen
fierrfchaftsoerbältniffe entfcheiben merbe.

Der 58efahungsmacht brängt fich alfo jebenfaEs bie grage
einer „opportunen Sßermittlung" auf; ber !8oben, oon toelcbem

aus bie su ermartenbe „©üboftaftion" ftarten foE, mu| fictif
fein. 2fuf ben erften 58licf gefehen ift bas einsig Opportune,
fjoria ©ima unb feine ertremen Anhänger, barunter auch ben

Sßater ©obreanu, faEen su laffen unb fich flans aEein auf bie

„eiferne Slrmee", nicht auf bie „eiferne ©arbe", su oerlaffen unb

mit ben „ffalbfommuniften" Schluh au machen. 58or aEem auch,

meil ber SBerbacht groh ift, es habe meniger ©nglanb als bie

©omjetmacht untergrünbig mitgefpiett unb ben rumänifchen
58oben abfichtlirf) „oerfumpft". Sie Grntorbung bes
beutfchenSJtajors S o e r i n g ", mit ber ja bie Unruhen
begannen unb bie man einem ©riechen, einem angeblichen
©ötbling bes „3nteEigence ©eroice", aufchrieb, ift fchliehüh
eine Kleinigfeit im Sßergleich mit ben aufmühlenben fo3ialen
Carolen, bie in ben Söbaffen oon 58ufareft unb ©alah mirften.

2tber auch aus einem anbern ©runbe muh bie beutfcbe
SJtacht eine rafche Konfolibierung in Stumänien münfehen. Oie
©nglänber machen in 21 f r i f a meitere gort«
f ch r i 11 e. 2BameE hat in X o b r u f, bas mittlermeile geftürmt
mürbe, meitere 20,000 3taliener gefangen. SJtan nimmt an, nacb

biefem britten ©iege fei bie fgälfte ber Gibpenarmee oerniebtet.
tlntermeiten mürbe ber näcbfte michtige Ort, 58 o m b a, oon

S e r n a abgefebnitten, unb motorifierte Einheiten erfchienen
oor Serna. ©rftmals merben ©egenftöhe ber 3tatiener in biefer
©egenb gemetbet, oerunglüefte, fagen bie ©nglänber. ©in 58litf

auf bie Karte seigt uns, bah bie fjälfte ber nach Storboften ge=

manbten Kprenaifafüfte beute in britifchem 58efifee fei, unb bah/

menn Serna auch noch faEen follte, bie grage eines Sßorftohe*
nach 58engbafi afut mürbe. Slebenbei gefagt: Siefer 58orftoh
mürbe ben Gnglänbern oeroielfachte Sflübe bieten, befonbers
bann, menn ihre glotte nicht mehr, mie oor 5Barbia unb Xobruf,
entfeheibenb mitsufprechen oermöchte.
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ten Kanal von Dover—Calais abriegeln können! Wie viel rveni-
ger würden sie die breitere Sizilienstraße so zu beherrschen ver-
mögen, daß eine zur Durchfahrt entschlossene britische Flotte
nicht mhr durchkäme und sei es auch um den Preis einiger
Verluste! Zwischen Trapani und Tunis mißt die Luftstrecke
immerhin über 200 km, und die engste Stelle, zwischen Marsala
und Kap Bon, ist fast fünfmal breiter als die Calaisstraße.

Ob die Spekulationen der Achsen-Generalstäbe wirklich mit
einer „Inmobilisierung" der sehr verstärkten britischen Mittel-
meerflotte östlich von Sizilien und damit einer Ausschaltung im
Entscheidungskampf um England rechnen, läßt sich nicht beurtei-
len, liegt aber in der Linie großer Wahrscheinlichkeit. Man
braucht dabei nicht nur an die theoretisch so simple „Einsper-
rung" zu denken. Es gibt auch andere Methoden der Lahm-
legung. Wenn wir von einer neuen gelungenen Attacke auf
zwei Schlacht schiffe und einen schweren Kreuzer hören,
von drei Treffern, die gleich drei große Einheiten für einige
Zeit außer Gefecht setzen, dann ist klar, daß England sich bald
einmal veranlaßt sieht, gleich wie die Italiener seine Schiffe
„zu verstecken" und bis zu den wirklichen Entscheidungsschlachten
zu schonen. Das bedeutet eine Lähmung der Zufuhren für Grie-
chenland, die Transporte von Ägypten her ausgenommen. Mit
einer solchen Lähmung hätten die Deutschen viel gewonnen.

Es scheint auch, als ob die Engländer ihre Aktionen in der
Adria eingestellt hätten, und als ob die Italiener ihre albani-
schen Positionen ziemlich ungehindert ausbauten. Was sie nicht
über die Häfen ins Land bringen, das fliegt mit Hilfe deutscher
Lusttransporter gleich bis in die Fortlinien. Die Offensive
der Griechen steht an Ort und beschränkt sich heute auf die
Eroberung wichtiger, für die kommende Verteidigung vorteil-
hafter Bergpositionen bei Tepeleni.

Das grause Vorspiel der deutschen Südostaktion zur „Ent-
wurzelung der griechischen Position", der Legionär auf-
stand in Rumänien, hat möglicherweise die Daten der
eingeleiteten neuen Kriegsetappe verzögert. Man kann heute
die Ereignisse überschauen und feststellen, daß der „rumänische
Sumpfboden", auf welchem sich der deutsche Aufmarsch voll-
zieht, einige Tage lang bedenklich schwankte. Nicht feststellen
kann man, ob die gefallene Entscheidung auch „echt und end-
gültig" sei. Herr der Lage scheint General Antonescu,
der sich auf die Armee stützt, zu sein. Wir wiesen vor Monaten,
als der Umsturz in Rumänien erfolgte, darauf hin, daß zwischen
den „echten Legionären" und dem neuen Diktator latente Diffe-
renzen bestünden, die eine spätere Auseinandersetzung in sich

schlössen. Antonescu ist vor allem Soldat die Legionäre
aber sind eine echte „revolutionäre Schicht", beherrscht von den
tragischen geschichtlichen Elementen, die in Rumänien zur Kata-
strophe drängen und ebensogut kommunistische wie fascistische
Form annehmen könnten. Dem Soldaten Antonescu steht das
Wohl der Armee obenan, und Ruhe und Disziplin sind die For-
derungen, die seine Diktatur erhebt. Was ihn weniger anficht,
sind die Probleme der Bodenreform und all die andern sozialen
Notwendigkeiten, mit denen das korrupte Regime der Bergan-
genheit nicht fertig wurde. Auch die Forderungen der extremen
Nationalisten, die auf eine Wiedergewinnung des Verlornen
Bodens zielen und am liebsten den Ungarn, Bulgaren und Ruf-
sen gleich auf einmal den Krieg erklären möchten, kann An-
tonescu im gegenwärtigen Moment unmöglich brauchen.

Die „echten Legionäre" aber brauen aus mystischen, natio-
nalistischen und sozialen Parolen ein wunderliches, wirres
Evangelium, und das auffälligste Merkmal ihres letzten Auf-
standes besteht eigentlich in seiner Ziellosigkeit. „Sturz der Re-
gierung" ja, zunächst! Der frühere Innenminister habe dar-
auf hingearbeitet. Dies wirst Antonescu seinen Gegnern vor.
Was aber nach dem Sturze kommen sollte, läßt sich nicht mit
klaren Worten sagen. Es haben fürchterliche Juden-
pogrome stattgefunden, und die Parole: „Gegen Freimau-
rer, Juden, Engländer, Griechen" beherrschte die Straße. Aber
von den Sendern, die.in den Händen der Bewegung waren,
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konnte Rumänien auch hören, daß Antonescu das Land den

Deutschen ausgeliefert habe. Und wenn Antonescu die Insurgea-
ten als „kommunistisch" bezeichnete, ließ sich erkennen, welche

Untersträmungen die angeblich „rechtsradikale" Bewegung
trugen.

Es werden Heute Zahlen herumgeboten, die wahrscheinlich
übertrieben sind: 6000 Tote in Bukarest, Galatz, Braila, Ploesti,
Kronstadt und anderswo. Blutig muß es zugegangen sein, und

wer mehr Opfer zu beklagen hat, die arme Ghettobevölkerung,
oder die schwärmerischen Legionärhaufen, oder das schließlich

mit allen modernen Waffen angreifende Militär, weiß niemand.
Sicher ist nur, daß der Sturm zunächst einmal ausgemistet und

ein schlimmes Bild der Zerstörung als einziges Resultat zurück-

gelassen hat.
Für die deutsche Besatzungsmacht stellte sich einen Moment

lang die Frage, welche Partei sie zu ergreisen habe. Der Soldat
steht natürlich zum Soldaten, und die „moralische Unterstützung"
des deutschen Heeres gab den Truppen Antonescus von Anfang
an ein bestimmtes Übergewicht. Allein für die Gesamtüberlegun-
gen der Achsendiplomatie spielt auch eine Rolle, wie die Volks-
müssen mit der Diktatur harmonieren, und wenn H orra Si-
m a, der eigentliche Führer der Legion und Stellvertreter An-
tonescus, der verläßlichere Garant einer Zusammenarbeit mit
dem Volke sein sollte, dann mußte man in Berlin und Rom
überlegen, ob ein Regierungswechsel nicht rätlich wäre. Nun hat

Horia Sima den verhängnisvollen Fehler der Zwiespältigkeit
begangen, hat einerseits den Legionären unter der Hand Zu-
sicherungen gegeben, um nachher, als Antonescu mit der Armee
losschlug und die Oberhand gewann, Einstellung des Feuers zu

befehlen. Das scheint ihm das Genick gebrochen zu haben. An-
fangs dieser Woche hieß es in Bukarest, er sei verhaftet und

„sehe seinem Schicksal entgegen". Wenn ihn jemand rettet, dann
seine fascistischen Freunde in den Achsenstaaten. Noch vor der

Katastrophe wurde von seiner bevorstehenden Berlinerreise ge-

sprachen, welche über das künftige Schicksal der rumänischen
Herrschaftsverhältnisse entscheiden werde.

Der Besatzungsmacht drängt sich also jedenfalls die Frage
einer „opportunen Vermittlung" auf: der Boden, von welchem
aus die zu erwartende „Südostaktion" starten soll, muß sicher

sein. Auf den ersten Blick gesehen ist das einzig Opportune,
Horia Sima und seine extremen Anhänger, darunter auch den

Vater Codreanu, fallen zu lassen und sich ganz allein auf die

„eiserne Armee", nicht auf die „eiserne Garde", zu verlassen und

mit den „Halbkommunisten" Schluß zu machen. Vor allem auch,

weil der Verdacht groß ist, es habe weniger England als die

Sowjetmacht untergründig mitgespielt und den rumänischen
Boden absichtlich „versumpft". Die Ermordung des
deutschen Majors D o e rin g ", mit der ja die Unruhen
begannen und die man einem Griechen, einem angeblichen
Söldling des „Intelligence Service", zuschrieb, ist schließlich

eine Kleinigkeit im Vergleich mit den aufwühlenden sozialen

Parolen, die in den Massen von Bukarest und Galatz wirkten.
Aber auch aus einem andern Grunde muß die deutsche

Macht eine rasche Konsolidierung in Rumänien wünschen. Die
Engländer machen in Afrika weitere Fort-
schritte. Wawell hat in T o b ruk, das mittlerweile gestürmt
wurde, weitere 20,000 Italiener gefangen. Man nimmt an, nach

diesem dritten Siege sei die Hälfte der Libyenarmee vernichtet.
Unterweilen wurde der nächste wichtige Ort, Bomba, von

Derna abgeschnitten, und motorisierte Einheiten erschienen

vor Derna. Erstmals werden Gegenstöße der Italiener in dieser

Gegend gemeldet, verunglückte, sagen die Engländer. Ein Blick

auf die Karte zeigt uns, daß die Hälfte der nach Nordosten ge-

wandten Kyrenaikaküste Heute in britischem Besitze sei, und daß,

wenn Derna auch noch fallen sollte, die Frage eines Vorstoßes
nach Benghasi akut würde. Nebenbei gesagt: Dieser Vorstoß
würde den Engländern vervielfachte Mühe bieten, besonders
dann, wenn ihre Flotte nicht mehr, wie vor Bardia und Tobruk,
entscheidend mitzusprechen vermöchte.



Kumigalmabfahrt nach Zweisimmen, wo am 2. Februar das bernische Gymer-Skirennen stattfindet. (Phot. P. Dreyfuss;
>rdl. bew. 8. I. 41 gem. BRB. v. 3. 10- 39.

nack ^weisimmen, ^vv am 2. kekrvuar às dernisctìe (F^mer-8ì^»r«»nen stattLmâet. ^kvt. Dre^kuss^
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Zermatt. Gornergratbahn auf Riffelalp, Matterhorn. Phot. A. Klopfenstein.

-Et» /«r ÄcicAa/pjae S&ifoare»; Das umgebaute und neu®'

öffnete Hotel Riffelberg ob Zermatt, 258 j m ü.M. In diesem Winter fährt J
Gornergratbahn erstmals durch die am lawinengefährlichen Steilhang ob Riffelboof
erstellten 770 m lange Schutzgalerie bis auf Riffelberg, wo der Skifahrer auch ®

prächtiges, von den Walliser Viertausendern umstandenes Uebungsgelände findet uff

in dem ebenso heimelig«! wie komfortablen neuen Beighaus gut aufgehoben ist-

(Phot. Per«"

Der Zermatter Skischalmeister Otto Furrer. Phot. Perren

Hotel Riffelberg (2585 m ü. M.) Die halbkreisförmige neue Halle
mit den grossen Aussichtsfenstern, die einen Rundblick auf die
Walliser Viertausender ermöglichen. Beim Um- und Neubau die-
ses aus dem Jahre 1854 stammenden, heute (wie noch andere
Hotels) der Zermatter Burgergemeinde gehörenden hochgelegenen
Gasthauses sind in reichem Masse und in glücklicher Verbindung
mit dem Mauerwerk einheimische Holzarten - Arve, Lärche, Esche,
Tanne - zur Verwendung gekommen. (Phot. BrüggerAG.)

Eine gemütliche Ecke in der neuen Halle des Hotels Riffel-
berg. (Phot. Brügger AG.)

Terinatt. tZornerIratbadn nul vilkslalp, Matterdorn. kkot. á. Xlopkensteio.

^i» n/e«/er /à èoe^s/^-ns à'âà«^s?-. vas uinAedaute unâ nesel

öklnete Hotel Rlkkelber^ od2erioatt, ZZ8; m ü.M. In cjiesem V/inter kälirt »
LviMrxrAtkáa «rsàals «îurâ <t»e am lawinen^ekätirlictien 8teiU^MA od Rlkkelboà
erstellten 770 0» lsnze LedutHalerie dis sut vilkelderA, «0 cler Ldikadrer auck

^»rsâtiAes, von elen ^Vslliser Viertausenàern uinstanclenes vàunAs^elâncie linlet »
in âein edenso deiineli^en vie lemnlortalzlen neuen Leixdsus xut aukAedoben ist

(?dot. ?««-

Ver verinatter 8kisekulmeister Otto vurner. kdot. verren

Hotel Rikkelberx (2^85 in û. M.) vie l>albkreiskôrinÌAS neue llalls
mit <ien grossen ^ussicdtskenstern, clie einen vun<llílià auk clie

M^alliser Viertausen<ler erntöFlicdea. Leim vin- un<i dleubau âie-
ses sus ckern ladre 1854 stainnientlen, deute (vie noed anclere

Hotels) <ier LIerrnatter LurAerxeinein<le Aedörenclen docdAsle^enen
(Zastdauses sincl in reiedern Musse unà in ^lüeiclicder VerbinclunA
init <lein Mauerverd eindeiiniseke Holzarten - lVrve, vârede, vseke,
vanne - zur VervenclunA xedorninen. (?dot. lîrÛMer^VlZ.)

vine Ieinütlicde vciee in àer neuen Halle cles Hotels ville!-
dercs. s?dot. Lrüx^er ll.<Z.)
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